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on sinm and Mai han«- 
SIIIQ sie lassen den Mut nicht sinken 
auch wenn sich die Siegessonne zeit- 
weilig hinter dunkeln Wolken birgt —- 

sie muß doch wieder golden nnd strah- 
lend durchbrechen. 

General von Blume hai gleich zu 
Anfang des Krieges bei dein Einmi- 
sen der ersten Siegesnachrichien davor 
gewarnt, nun jeden Tag einen Sieg 
zu erwarten: .Wir müssen uns be- 
wußt bleiben. daß die ersten Siege in 
einein Kriege wie detn gegenwärtigen 
doch nur dß ersten Schritte aus dem 
Mc zum Ziele bedeuten« daß dieser 
Wes vorauisichilich noch lang ist, noch 
viel Geduld und große Opfer ersors 
dern wird, und das wir nich-i bossen 
dürfen, ihn. wie 1870—71 in unun- 

ierbrochenenr Siegeiiuge zurückzule- 
gen. Ohne uns die Freude über ein- 
fressende Siegesnochrichten schmälern 
In lassen, haben wir uns ebenso davor 
zu bitten, on sie übertriebene Hoffnun- 
gen zu knüpsen. wie wir bei ungünsti--. 
gen Zwischenfällen den Mut nicht sin- 
len lassen dürfen« 

So sprach der deutsche General mn 

24. August Itnd diese Worte sollte sich 
Jeder sesi eindringen Der Feste und. 
Muiige bedarf ihrer nicht. Aber die. 
Zoghasiery denen hier, in diesem Meer 
oon Lügen, die Wogen des Hasses und, 
Neides Anng und Sorge einslöszen. 
Diese Zaghsasien mögen Trost und 
Stütze bei den Großen finden. den 
Denkern nnd Dichtern, die gerade siir-» 
diese Schwachen und gerade für eine- 
Zeit, wie die jenige geschrieben babenr 

.Jede Gefahr erkennt einen könig- 
lichen Gebieier an: den Mui2« 

.Wenn ein großes Leiden alles um 

uns her zu Nacht verfinstert nnd da- 
rin der lehte Hoffnungs- und Freu- 
denstrahl ausftirbtt glaube doch nie- 
mand, daß die ewigen Sterne selbst 
ausgeloschen seien! Sie leuchten noch 
über den Wollen. Und alles Leiden 
tst nur Gewölk. Es entspinnt sich 
und zerrinnt.« 

»Jn Fährden und tn Nöten zeigt 
erft das Volk sich echt.« 

»Im Ungemach verzage nicht, den 
Tag zu seh’n, der Freude dir für Sor- 
gen dringt und Lusi für Gram. Die 
seit t Wunder an den Tag! Un- 
söhldar d die Gitter die du hoffen 
kannst vom großen Gott!« 

»Eine- Mannez Tugend erprobt 
allein die Stunde der Gefahr« 

»Was hilft das feige Magens Der 
Mann foll alles wagen, eh’ er des 
Schicksals Macht erliegt. Nie tn 
Sturm und Leid sich fassen, das heißt 
feige fchon verlassen das Schlachtfeld, 
ehe man gesiegt!« 

Der Deutsche muss für Ehre, 
Er muß fiit Tugend gltihn 
Er muß auf Tod und Leben 
Dafür zu Felde ziehn 

»Gottvertrauen tin Glück, wenn das 
Schifflein zwischen Adendwolken auf 
glattem Spiegel dahinfährt. ift eine 
recht schöne Sache; ader der wahre Se- 
gen des Gottvertrauens zeigt sich ersi, 
wenn die Wellen standen und die Ma- 
sten wanten.« 

Wenn dich die Nebel der Sorgen um- 

grauen. 
Heb zu den Sternen den sinkenden 

Mut! 
hege nur rnannltches, hohes Ver 

Guten ergeht es arn Wschluffe doch 
gist 

Psind zum Schlusse Gotthe, der Alt- 
Mk ckc 

.FeigerSedc-nten Wirtschan 
ken, wetbifches en, nasiltchel Kla- 
gen wendet t Elend, macht dich 
nicht frei. W Gewalten Juni Froh 
sich erhalten. nimmer sieh beugen, träf- 
tig sich zeige-. ruft die diff- det Göt- 
ter herbetl« 

Scherz des Kaisers. 
Das »B. T.« schreibt: Am 26. 

A nst in der Frühe unternahm der 
KJ set tm hauptquartiec einen Mot- 
gemätt mit kleinem Gefolge und kam 
ou einem Exetzietplas vorüber, auf 
dem man den jüngst eingestellten Re- 
tte-ten die Grundgeheimnisse der 

Kriegstunst betbtachtr. Der Kaiser 
winkte Einst-en »Gebt mal acht, Jun- 
geng!« rief der Kaiser »Soebsn er- 

halte ich die Nachricht, daß wir die 
Engländet bei Maul-enge ganz gründ- 
ftcki ver-hauen haben. Nun freut Euch 
send seid Mitg, damit Ihr Euren 
Kameraden im Felde recht bald zur 
Seite stehen Musik« Ein begeistertei 
Heim-h spat die sum-et auf diese 
Inde. Metze-löschte dstckfp See W as us ag e: 

EIN m U sitt Itstk Mal- 
« « " s M u Cu. 
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Stip- Iin seines sen-ist 

An einem Sonntngmorgen, als 
Matt-in sich vor dem Rasieren im 

Spiegel besah, iatn ihm der Gedanie « 

! Wie wärs, wenn ich mir eian 
Bari wtchsen ließe!" 

Und do gerade in diesem Augenblicks 
seine Gattin ins Zimmer trat sagte 
Her zu ihr: 

·Weißi du« mein Liebling, ich habe- 
Luft. mir einen Bari wachsen zu las- 
sen.« 

Er war jedoch noch nicht ganz mit 

sich itn Reinen. Der Vorsas ward« 
ihm erst zur Gewißheit« nachdem seine 
Frau ihm geantwortet hatte: 

«Einen Bart willst da die wach-; 
sen lassen? Du bist wohl verrücki?« 
Das dulde ich nicht!" 

Nun erst behauptete er nistiirlich 
voller Ieiiigteitz 

WDoch ich lasse mir einen Bart- 
wochsenk 

Und er legte das Rasiertnesser in 
das Etui und das Eiui in die Schuh-! 
lade de- Antleidetisches. Denn er 

war ein freier Mann. 
Frau Mnchin war keineswegs eine? 

Feindin der Bärte. Sie hatte nur 

aus Gewohnheit widersprochen und 
außerdem, weil ec— sich mit der Würde« 
einer Gattin nicht verträgt, den Ab- 
sichten eines Ehemnnnes sofort zuzu- 
siinimen. Nun ober, da Machin sei-· 
nen festen Willen kundgetan, fein 
Kinn inEFruchtbarleii gedeihen zu las- 
sen, stand sie diesem Gednnien wirt- 
lich feindfelig gegenüber und schmollte 
Als Machin das Zerwiirsnis durch 
einen Kuß beseitigen wollte, drehie sie 
ihm den Rücken zu und sagte: 

»O nein, lieber Freund! Wenn du 
rnsieri sein wirft .« 

Und sie gingen in ihrer oerleyten 
Eigenliebe so weit, daß sie beide einen 
Schwur Men. et. sich niemals zu m- 

sieren. und sie. ihm sortan solange den 
Rücken zu kehren, bis er ibr Genug- 
tuung aeieben hätte. 

Wenn man seine Bartzier gedeihen 
lassen will, so ailt es immer, eine böse 
Zeit zu überstehen- Daö ist die Pe- 
riode. in der die Haare bereits ein we- 

nia gewachsen sind. Man macht in 
; diesem Zustande noch nicht den Ein- 

drua eines Herrn, der sich nicht niebr 
i rasiert, aber rnan sieht auch keineswegs 

wie ein Mann aus, der sich rasiert. 
Man sieht einfach schmutzig aus-. 
Machin war ietzt ein sreier Mann. 
wollte aber doch nicht schmutzig erschei- 
nen. So ermangelte er nicht, seine 
Nachbarn, seinen Portier, seine Liefe- 

jrantem seine Kameraden, alle Welt 
; davon in Kenntnis zu sehen, daß.er 
s sich einen Bart wachsen lasse. 

Machin war in einem Modegeschiist 
tätig. Seine Kollegen saben in sei- 
nern lieberganasstadium zu einein 

—Barie eine willkommene Gelegenheit, 
! ibn zu sonnen Den ganzen Tag 
I ging es: 
« 

«Sag’ mal, Matt-in ist es wahr, 
? daß du dir einen Bart wachsen läßt«-« 
I Oder: ,Wissen Sie schon, Machin läßt 
» sich einen Bart wachsen.« Oder auch: 
» »Mir-chin? «:"s«·kr Irrt .« Und 
zes wurden Werten veranstaltet Sie 
» nahmen sich vor, ibn zum Aeußersten 

zu bringen. 
Auf solche Weise ersuiir Martin, 

was es beißt, sür ein Prinzip leiden 
zu müssen Und er versteifte sich im- 
mer mehr aus seinen Bart. 

Diese Liebe zu dein Bart wurde 
von diesem Bart nicht erwidert. Er 
sproßte spärlich. und dann tara er in 
jenes undankbare Alter, das Bärten 

j besonders unvorteilbast ist. Machin 
s sab in diesem Stadium so schrecklich, 
l so ungepslegt aus, daß sein Ches ihn 
T rnit mißbilligenden Blicken beobachtete· 
! als er einer besonders schwierigen 
; Kundin Spitzen verkaufen sollte. Ma- 

i chin glaubte bei diesen Blicken erle- 
ren zu müsset-: 

«Mein Herr. ich behalte meinen 
Bart-« 

Der Ebes begnügte sich mit einein 
«Ueh!« Doch Machin fühlte aus die- 
sein Wort eine Mißbilligung beraus: 

»Wenn du alter Wedelasse glaubs. 
daß du mich aus diese Weise verbit- 
detn wirft. greinen Hart zu behal- 

iten...." dachten. 
Der Chef hinderte ihn nicht irn 

Geringften daran, seinen Bart zu be- 
halten. Nur pflanzte er sich jeden 
Mai-am wenn er seinen Rundgcmg 
durchs Geschäft antrat, fünf Minuten 
lang vor ihm auf und sah mit vor- 
wurfsvollee Miene der langsamen 
Entwicklung seiner Manneszier zu. 

Machin mußte feinen Bart auch ge- 
gen feinen Hnortünstler verteidigen,-— 
weil viefer ein wirklicher Künstler wm 

und der Bitt Mart-ins seine ästheti- 
schen Gefühle verletzte. So bestürmte 
er ihn ollmomendlich. wenn er feinem 
Schnurbaet mit dem Vrenneiien den 
nötigen Schwung gab, mit der Fresser 

»Und der Bsirt, here Mochin?« 
Mochin fuhr emvnrt 
»Donnerwetter. Sie reisen doch. 

daß ich ihn behalten mill.« 
Gewiß wuLte er es. Aber des 

Heft ihn nicht ab, am niiW Un- 

ä: 
von Neuem damit ask-M 

meet soziale-ethva AMICI-M 
W.z. 

W«"«F"tii"k«sscis-Einfka«««E 
Die Deutschen Sol-ste- isser irr 

Ieser Stint-up 
An den durch Magnet-arg feil-rennen 

Miliiiirziigen prangen. wie wir in der 
«Magveb. Zig.&#39; lesen, unzählige Jn- 
schrtften, die zugleich Proben find von 
dem mächtigen Geist, wie dein unver- 

wüstlichen Humor. der auch in den 
ernstesien Zeiten unsere Soldaten nicht 
verläßt. Wir können es uns nicht 
versagen, unsere Leser rnit den schön- 
sten Stylbliiten bekannt zu machen. 
Poren die Dichter: 

»Jeder Schuß 
Ein Nuß. 
Jeder Stoß 
Ein Franzos!« 
Aus Serben 
machen wir Scherben!« 

oder in Anlehnung cin den bekannten 
Operettenfchlayen 
.Die Aussen sind alle Verbrecher 
Und Bäterchen kommt ietzt ins Loch!&#39;« 

Daneben turz und bündig: «3 Rus- 
sen 10 Pfennig, im Dusend billiger!« 
.Steter Verkauf frischer Wichfe on 

die Franzosen« Soldatenmenü: »Ko- 
sakenfett, Französiiches Piou-Piou mit 
Poincareinlat Zarenbornbe rnit engli- 
ichern Beeffrenk, viel Mantis aHier 
können Rassen gernnngelt werden!« 
Dann wieder ein gewisses Mitleid rnit 
dein Zeiten: «3«1ritus geht summi- 
kus!« «Eil«aul mich Ausland o Ni- 
kolaus, wie wird’s dir gehen?« Wie 
sicher aber unsere braven Jungens ihrer 
guten Sache lind, zeigen zwei Intermi- 
ten, die über die ginze Länge des Wa- 
gens geschrieben waren: Nächsten 
Sonntag Tonztriinzchen in Peters 
barg« und «Sitzungszimmer fiir die 
Kommission zur ifinqemeindung Nuß 
lands«. Eine an einem Bremserhiiuss 
chen beseitigte riesige Sonnenblumens 
scheibe trug die besonders sür Spione 
interessante Bezeichnung: «Maschinen- 
gewehr für den Nitolaus!« Ein hde 
scheö Wortipiel: Die Rassen sollen 
noch Moos-lauen lernen·. Recht dant 
bar erweisen wollte sich ein munterer 
Vaterlandsverteidiger. der zu einer der 

Reihen-Kreuz Damen saate: »Bitte, 
geben Sie mir noch eine Tuise Kasiee 
ich bring Jhnen dasiir auch zwei Nus 
sen mit!" 

Dreiunddreißig Berliner Reservis 
sten, die sich aus der Fahrt wider den 

Feind in einem Güterwngen des Milis 
tärzuges zusammensanden, schicken 
dem »Tag« ein slottes Lied ein, das 
einer von ihnen unterwegs gedichtet 
und das sie in siiihlicher Begeisterung 
allsogleich auch gesungen haben. Es 
scheint uns so meint das Blatt mit 

Recht wohl wert allgemein bekannt zu 
werden, und geeignet mit seinem sti- 

schen Drausgiingertum allen Berliner 
Jungen eine herzliaste Freude zu be- 
reiten. Es lautet: 

Haut die Rassen! 
Weh zllnsre Katz hat Junge«.) 

Brüder, laßt uns fahren! 
Auf zum Weichselstrandl 
Rings um droh’n Gefahren, 
Schith das deutsche Land! 
Uns-erzeigt voll Mut 
Jst Berliner Blut! 
Aus, Berliner Jungen, 
heut aus den Ansat, 
Daß mit tausend Zungen 
Schreit das Lumpenpack-. 
»Beste sich, wer kann. 
Denn Berlin riiett ank« 
Jungen« sahret, fahret 
Aus der Eisenbahn! 
Euren Mut bewuhret 
Und packt feste an! 
hell und laut gelungen: 
Hoch, Berliner Jungen! 

Fritz Krügen Vizeseldroebel d. Nes. 
»Bitte: Grüße an Berlin und unsere 

Frauens« ist noch angesiigt, nnd dar- 
unter sieben aus den mit einein Inten- 
stift geschriebenen Notizbuchbiiittern 
die Namen der dreiunddreißig warteten 

; Krieger aus Berlin und seinen Vorve- 
; ten. Mögen sie und alle ihre Kame- 
enden ins wahemachen was ihr frisch- 
fröhliches Lied verheißt! 
; Reben dem humor bewährt sich der 
-.Uaterlandegetst Wer kann solchen 
jcruppen widerstehen die, wie das er- 
wähnte Magdebarger statt verzeich- 
net. an ihre betränzten Wagen schrei- 
ben: »He-O Kaiser Wilhelm!« »so-eh 
unser KronprinzP »Den Wen Blute- 
tropsen sür unsern geltetmn Kai- 

jiek!«——O-n mit Euch Jst Mr 

Recht littin Recht. 
Eise Gualanden Angestellter einer 

! Berliner Firma, war von feinem Prin- 
Ezipal entlassen worden, weil er britii 
; fchet Staatsangehöriger fei. Der Eng- 
Yliinder rief oen Schuh des Berliner 
LKaufmannsgerichtg an, wo die Sache 
Eine Verhandlung lam, und forderte 

fein Reftgehalt. Der beklagte Arbeit- 
geber machte geltend, man lönnte ihm 
nicht zumuten, den Angehörigen eines 

Z Staates, der in so verwerflichet Weife 
gegen uns auftrete, auch nur eine 

IStunde länger zu beschäftigen Das 
! Gericht billiate die f ofortiige Entlassung 
; nicht, sprach vielmehr dern Entlassenen 
tdas eforberte Reftgehalt nnverlilrt 
iu. Zu der Urteilsbegettnvung betet 
ei, der Urbeitgeber fei mit den Leistun- 
gen des Angestellten durchaus zufrie- 
den Wen. Aus dem Verhalten 
Inland- gsgen Deutfchland könnt 
III des Einzelnen leis citlasusss 
sen-I W W 

Eifersucht 
Stig- Iss pas-I III Ihn-. 

Reeaeew war Bildhauer Jn einein 
kleinen Hause unter blühenden Koste- 
nien hatte ee fein Ateliee Crit vielen» 
Marmor-, Gen-h Beonzes und Teeeai ; 
blies-Figuren Vor anderthalb Juli-: 
ten halte Mem-rede sich ein Weib ge-« 
klommen. ein zartes zierliches. blonde- - 

Geschöpfchen das in ihrem lleinenj 
matlblonen Solon wohnte. 

Welch’ ein goldener Tag nach bet-4 
HochzeiU Sie waren sofort aufs 
Land hinausgeflüchtel, um dort frei 
und ungezwungen ihee Liebesfeeuden 
auszuloflew Die Glockenblutnen und; 
Waldveilchen am Bache eaunlen undj 
slilsieelen, wenn das Pärchen Arm ins 
Arm lustwandeltr. Dann lehrten sie 
wieder heim in die Gtoßsiodt —- in das 
heim voll Jugendeausch und warmen« 
Glückes 

Die Fu rierivochen nahmen reinE 
Ende. Aus den Fußsdihen glitt die 
kleine goldblonde Eise zu ihm, wenn- 
er arbeitete, breitete ihr weiches haar- 
run ihn und liihte ihn schnell. Leise,«« 
leise schlich er sich an den Diwan oui 
dem sie ruhte. die Füße übereinanderE 
geschlagen, ein Buch ossen aus den» 
Knien — in leichtem Schlummer. Und 
er driickte ihr einen Kuß aus die Liv« 
oen einen Kuß, der ihr den Atem «. 
raubte und sie die strahlenden Blau-, 
augen ausschin ließ. Und alles- 
dies begleitete eine zahme Amsel mit 
ihrem Pseisen. die so intelligent war. 
daß sie traurig wurde und nicht mehr 
sang, so bald Lisette Chopin spielte. 
Wenn sie den Vogel aus dem Käfig 
ließ, flatterte er durch den blauen Sa- 
lon und liesi sich aus dem sinds des 
Apollo nieder rder nus der Lnnie eines 
eilten Iris-irrt- nuz dunller Vronze 
Es war überaus reizend, wenn er ihr 
aus der Hand sasz und sie liebt-site 

Zuweilen hörte man draußen auch 
ein ilingendes Höminern und Gesang. 
.Singe doch!" bat er sie. lind sie sang 
sehnsüchtige Lieder und obwohl sie» 
nur ein armes Paar waren sahen sie 
sich glorreich und groß. Sie war ibrn 
Elsn und er ihr Lodenarin Denn die 
Liebe — o schwör-tierische Jugend!—— » 

zeigt den Augen azurblaue Krustalle 
und spendet himmlische Freuden. 

O ,I- I 
(- 

Rekaredo liebte seine Kunst. Er 
hatte eine Leidenschdst siir die Form. 

»Sei-Eine Göttinnen mit weißen Augen( 
ließ er aus dem Mermor erstehen. Sein 

Atelier war beseyt mit stillen Statuen, 
Metalltieren und einer Menge anderer «· 
Gegenstände besonders chinesischer und« 
sapanischer die er mit besonderer Lei« 
denschnst sammelte 

«Dl« ries Lisette aus· .ich derabik 
scheue dein Zonbersabinett, dieses un-; 
heimliche Atelier, das dich meinerE 
Zartlichieit entziehL « E 

Er lachelte verließ seine Arbeits-f 
siatte, seinen Tempel mit den seltenen 
Gegenständen und eilte in den blauen 
Salon um sein arazioses lebendes 

Amulett zu liebtosen und die Amsel- 
singen zu hören- 

Eines Morgens erhielt er einen 
:Bries. Aus dem seknen China sendete 
ein Freund ihm seine Grüße mit der 
Nachricht daß in den nächsten Tagen 
ein Geschenk aus dem Reiche der Mitte 

» 

siir ihn ankommen miiszte, das ihm ges 
wiß große Freude bereiten würde. 

D Er eilte zu Lisette —- schlastrunten 
lag sie da neben sich aus einem Stän- 
der eine große Vase mit Rosen 
Sah sie nicht aus wie ein Dornriiss 
chen, so im leichten Schlummer, den 

Körper modelliert vorn weißen Kleide, 
Edie Fülle des galdigen haares aus der 

Eeinen Schulteri Er gab ihr den 

Esries und beide sreuten sich aus das 
HGescheni. Auch die Amsel in ihrem 
Köfige sang ein fröhliches Lied. 

Nun war die Sendung angekom- 
men — eine gewöhnliche Kiste, bedeckt 
rnii Zeichen, Nummern und schwatzen 

.Buchsiaben, die auf die Zerdrechlichteit 
des Gegenstandes hinwiesen Als sie 
geöffnet wurde, löste sich das Geheim- 
nis. Es war eine seine Porzellan- 
diifie, die wunderbare Büste einer lä- 

schelnden versüdrerischen, blossen Frau. 
«Ver Sockel trug die dreifache Jnschrift 
Ein Cdinesiich Englisch und Französ- 
.sisch: Die Kaiserin von Cdinn. 
. Die Kaisean von China! Welch 
l eines asiatischen Künstlers Hand mochte 
diese anziedenden, gedeininisvolien 
Formen modelliert del-ruf Sie daiie 
üppiges qufgestecktes haar, ein riits 
seldaftes Antlitz die schmalen seltsa- 
Inen Augen einer himmlischen Prin- 
sessin, das Lächeln einer Sphinx und 
die Schultern bedeckte tnit Drachen de- 
siickie Seide. Alles dies verlied dem 
weißen, fleckenlpsen Porzellan einen 
sonderilchen Reiz. 

Die Kaiserin von Cdinal Lisette 
strich mit den Fingern iiber die Augen 
dieser anmutigen Fürstin —- iibet die 
ein wenig schiefen Augen unter der 
edlen. reinen gelchtvungenen Linie 
der stauen. Sie ireute sich dieses 
Geschentes und Hieraredo war stolz 
diese Porzellandiifie zu defiden Er 
Idiirde idr ein besonderes Kabinett 
einrichten wo sie allein herrschen sollte 
vie die Jenas von Milo ins Louvre 

Und in einer Ecke des Iteliers rich- 
Ise er ihr ein Ileines Kabinett ein- 
s sann lpsstisåt Minde. ouIeesieet II schuf nd OWNER 

Wennammuiu 
In Ostsee mais It sie meis- 

Wsetchinr. 
Ali die französischen Regitnenter 

durch Gembieux paradierten, ging ein 
Schauer der Bewunderung durch die 
sast hyttertsche helgifche Bevölkerung 
welche so lange ans die erhosste Un- 
terstühung Frankreichs gewartet hatte. 
Mit ihren blau und roten Untsormen. 
ihrer Fröhlichkeit, ihrem Gesang und 
ihrem Glanze machten sie ein fachen- 
ptächtiges Erscheinen, welches der Jdee 
don der Romnntit des Krieges fast 
völlig entsprach. Aber es war bemerk- 
bar, dasz sie nicht in dorziiglicher Ord- 
nung marschierten und die Schläge 
der Wagen im Traine gingen immer 
lörrnend aus und zu. Als die Deut- 
schen in den Vorstiidten von Brüssel 
erschienen, hätte man sie leicht sitt eine 
Wolle niedrigliegenden leichten Nebell 
halten können, indem ihre grangriinen 
Untforknen gegen einen neutralen Hin- 
tergrund sich nicht til-hoben Jhr Er- 
scheinen war nicht theatralisch. pruni- 
hast, sondern erweckte den Eindruck des 
Starken und der Leistungsfähigkeit 

Anstatt des romantischen französi- 
schen Kriegsgottes war do eine schwei- 
gende, graufnrbigr. bis zur lehten 
Kleinigkeit vollständige Maschine. Die 
Wogenschliige hatten statt Klinlen Pa- 
tentschlösser und Riegel. 

Drei Tage lang marschierten die« 
graugriinen Soldaten durch Brüsset 
Teil einer Armee von einer und einer 
halben Million Mann, die durch Bel- 
gien dordrang. Jn Vollständigkeit 
und Austiiftung glichen die Truppen 
einer wandernden Stadt· Die Armee 
hatte ihren Poftdienft, idre Telegra 
odentorps, ihre meitenlangen Provi- 
sionjzüge, welche die Soldaten mit 
einem Essen verforgten, wie man es in 
einem erftttaffigen Restourant erhält. 

Jedem Feldgeschiitze folgten sechs 
Munitionswagen und da gab es zwei 
Meilen lange Züge von Artillerie. 
Ferner gab es da viele Last-Numme- 
bile und Lotomodile zum Transpori 
der schweren Belaaerunasaefchiitzc In 
diesen endlosen Kolonnen war nicht 
ein auitfchendes Rad, ereignete sich 
nicht ein Unfall, der Aufenthalt ver- 

ursacht hätte. 
Die Leistungsfähigleit der Rothe 

Kreuz-Abteilung ist wohl am besten? 
daraus ersichtlich, daß die kleines 
Trudve der Korrespondenten wetchej 
der deutschen Armee dunderte von 
Meilen über die Schlachtfelder folgten. 

l 

zeitweise nur ein paar Stunden hinter 
den Kampslinien nie einen unverforg« 
ten deutschen Verwundeten oder einen 
liegen gelassenen Toten fanden- 

Das ra ide Vordringen der At- 
tneen beweist die Tatsache. dafz Kor- 
respondenten zu Wagen oder mit dem 
Zweirad dem Marsche der Deutschen 
nur rnit Schwierigkeit folgen tonn- 
ten. Tagesmörfche von 50 Kilome- 
tern waren die regelmäßigen Leistun- 
gen, und manchmal wurden sie bedeu- 
tend übertroffen 

Nach einem dieser erschöpfende-i 
Märfche habe ich den Abend in einem 
Lagerraume bei den deutschen Solda- 
ten verdracht. Drei Stunden sangen 
und tanzten. sie ohne Spuren von Er- 
müdung zu zeigen. Ein Offizier, der 
drei Tage und Nächte marschiert war. 
schien frisch und begierig, weiter zu 
marschieren. Der physische Zustand 
der Soldaten ift etwas Außerordenii 
liches. 

Jn Beaurnont wurde 12 Stunder 
nach dem Einzuge in die Stadt ein 
Gas:BeleuchtungS-Sdstern eingerichtet 
welches fo gut wie eine Elektrischlicht· 
Anlage war. Bald daraus fuhrer 
auch schon ihre eigenen Züge dis 
Twrleroi. 

Gerinaete Beweise von der deutscher-. 
Gründlichteit bot die Ausriistung bei 
einzelnen Soldaten welcher nicht nur 

alle Nrieasbediirsnisse bei sich siihrt 
sondern auch Proviant sür mehrere 
Tage, salls seine Abteilunq vorn Pro- 
viantzuge aetrennt werben solle. Selbst 
seine hosenträaer sind siir alle Even- 
tualitäten geschützt und seine hosen 
tragen eine doppelte Garnitur von 
Knöpsen, damit. wenn einer ausreißt 
gleich Ersatz dasiir da ist. Keine noch 
so geringe Einzelheit scheint ver deut- 
schen Umsicht entgangen zu sein- 

Jn LonesEtat aus dem Wege von 
Charlerot nach Achen zog ein der 
Länge nach ins Vose der Bahnstation 
liegender Soldat ein Telephoninstru- 
ment aus einem Blumenbeete und be- 
gann ein Gespräch mit dem haupt- 
quartier. 

Da ist keine Spur der Erfüllung 
ver Prophezeiung französischer Auto- 
ren, welche behaupteten die deutschen 
Soldaten seien die Opser eines un- 

beugsonies Beistand von Regeln, 
welche ins Rotsalle nicht anwendbar 
wären, indem ihr Ersolg aus be- 
stimmte, vorausgeseyte Bedingungen 
angewiesen sei. .Diese Regeln,« sagte 
ein deutscher Ossizier, Fräsen sich dem 
Gehirn ein, und der Soldat ist 
nicht ein bloßer Nester-I ,Ver 
deutsche Soldat kann nicht suriisgehcn 
over mittelsten-, sagte ein Fetvmbelx 
»wenn er vorgeht and fällt, sind an- 

dere da, die seinen Plak aussiitlem 
»aber is Akte-W del deutschen 
TCM gibt es M Iott Jst-If 
M· 

The can-Im Telephon 
Only two Europa-n eitle-, stookholtn (swo(lon), 

nntl Coponhsgen (Denmakk). have u many tolo- 
phones per population as the over-ice Amor-icon oit1. 

In no other ojty in Europa is there W u many 
telophonos per population as in United states eitle-. 

klare are the 1913 statistios of several kopfssontsp 
tivo Amor-icon nnd Europa-n eitle-· 

Telephon-I- 
cily country Oper-les Iy Pos- loq 

Pooulsllom 

Omshs ........... « 
U. s. soll comnsny pag 

stockholm .......... Zwecken Print- company III 
Ohio-IT ., .......... I U. s Soll compsny 14»· 
Mlnnospolls ........ U s. Zell compsny »O 
ou »so-ne- ......... - U- s- Is« Compsny tu 
Vuluth...........».i U. s soll com-any Cz 
Now vorl( .......... « U s sesl compiny 94 
coponhsson ........ Denmsrk Pssvslo compsny IF 
closvolsns«.. ...... U. s. soll company IF 
suflslo ............. U. s. Soll compsny ZJ 
Olsosow ............ Icctlsncl covommeot z« 
Lea-on ............. Engl-no Sovemmeat J ( 
Livorpool ........... Engl-as covomment 3»2 
Ists-. ............ Ftsnce covommont 32 
st. sonnt-um ...... Russl- Covemmenl zs 
Womi- .............. Austrls Los-ernannt 27 

»Wi- klärt-lu- Fo »s- Psoxslt May Konnt-F 

IEIIASKA Tklkkllllsk cMPlIY 

Ein Necurd der Leistungen der Unster- Cnr tit gleichsam eine 
Csseschtchie des Erfolges der tmnntmdloscn Tennsntissiun 

Jedes der zwölf tnsmanaenen Jahre seit dieser Erfindung 
liat das Vertrauen des Publikums erhöht sowie der Fabrikanten der 
tanitnradlusen Trank-mission als Betrieb-d Sustent. 

Die onszemetoötmliche Vettiebskmst der Carter Em- zeiqt sich am 

Besten bei ungewöhnlichen Erfordernisse-n — —- im Westen nnd beim 

Former, wo besondere Leistunan erforderlich sind -- so daß von 

dort Viele die Carter Car sanftem 

Die kammradloic Trank-. 
mission macht die Theile 
überflüssig, welche bei Cate- 
die mit Kommt-ödem getrie- 
ben werden, nöilna sind. 
Kein »Multivle Tisc« oder 

«Cone Clnich«, kein Weiten 
oder ,,PlanetakyGeat-««, die 
Geräusch verursachen und 
außer Ordnung kommen. 
sondern die ganz einfache- 
geichmößige, wirsungsvolla 
imsdammdr. leicht zu ovekikcnde kasmmdloie Trunijsmtitmn die 
Bettiehstnst sur alle Muschmerir. 

mais-know « 

cum-. 
F 

starmfenster mai Time-sen 

sowie alle Zotten von Kohlen und die grosm Auswahl von 
BaumatermL Emttct uns in der neuen Lffice 

einen Besuch als. Sie find Willkommen! ! 
oHICÅOO Luna-K OOMPÅHY ( 

Jobn Dobkm Gefchäftsfübtek I 

L 
ft-- U-, 

H 

cu»csicbers Zu dieser Jahr-essen lei- 
. « den febr viele Leute an 

dieser höchsi qualvvllen Krankheit! 
Den-Fieber wird veranlasst durch unnotbige Grreqnng der Ent- 

dfindungg-Nervenendunaen der Schlertnhoute der Nase, und ist 
der Einwirkung deS Nervethemo auf dieses Lrgan zuzuschreiben 

Wir tvnnen den Druck auf vie Nerven beseitigen, und führen 
j den oberen Lufnohken vermehrte Nahrung ru. Laßt Euch von 

uns näher aufklnren vornher 
Sprecher vor und laßt Euch uderzeuaem 

Reaktion ek- Reaktio- 
Ehfmpraetoks 

Pdone 1897 lich S. Wheeler Ide» Grund Island, Nebr. 


